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Die Rothen Wider die Blauen .

in .

Die „Frankfurter Zeitung " erzählt uns nun mit möglichst
unschuldiger Miene Folgendes :

„ Daß wir nicht für Herrn Thiers schwärmen , weiß man zu
gut , aber viel lieber ist uns dieser Mann doch als der

Soldat Mac Mahon . Wenn Thiers und seine Genosien vom
linken Centrum oft geirrt und schwere Fehler begangen
haben , so flößen ihre Absichten doch ein ganz anderes Ver -
trauen ein , als der bonapartistische Brigantaggio . Den Sozia -
listen darf man es nicht verübeln , wenn sie Thiers grollen ,
welcher den französischen Städten nach dem Krieg ihre Gemeinde -

rechte nicht zugestehen und die Nationalgarde entwaffnen wollte ,
nur sollten sie sich vom Hasse nicht den Verstand über -

rumpeln lassen . Wird denn die Amnestie eher erklärt werden ,
wenn die Ordnungsmänner am Ruder bleiben ? Dürfen wir
nicht von einem Sieg der Republikaner wenigstens eine bessere
Behandlung der Deportirten , reichlichere Begnadigungen und

schließlich auch die Amnestie erwarten ? "

Also — Thiers und das linke Centrum haben sich oft geirrt ,
sie haben schwere Fehler begangen , aber ihre Absichten flößen
Vertrauen ein . — Uns nicht . Was haben sie denn jetzt für
Absichten , jene Herren ? Sie wollen die „Republik " erhalten ,
die republikanische Staatsform . Beim besten Willen könnte
doch die „Frankfurter Zeitung " keine andere Antwort geben —
und wenn die „ Republikaner " bei ihrer löblichen Absicht Herrn
Thiers nicht zum Präsidenten erhalten können , so begnügen sie
sich bis zum Jahre 1880 auch gern und freudig mit dem viel -

geschmähten Mac Mahon .
Verschiedene Deputirte des linken Centrums haben ja , wie

die „Kölnische Zeitung " kürzlich meldete , ausdrücklich erklärt , daß
sie Mac Mahon , den „verehrten " Präsidenten , gar nicht stürzen
wollten . Ja das linke Centrum will diese Republik , die con -
servative Republik , welche ja auch das Ideal des Herrn
Thiers ist , erhalten , diese conservative Republik , die Tod -
seindin der Commune , in welcher nimmermehr eine Amnestie zu
erwarten steht . Wir behaupten , daß die Amnestie im Kaiserreich
eher erfolgen würde , weil das Kaiserreich sich „ populär " machen
müßte , um sich nur für einige Zeit halten zu können .

Ja ! wirklich naiv sind die Worte der „ Frankfurter
Zeitung " in Bezug auf die Amnestie . Hat Thiers im Senat ,
hat Jules Jerry , hat das linke Centrum , hat die Linke , haben sie
denn dem Amnestieantrag der Jntranfigenten vor circa Jahres -
frift beigestimmt ?

Nein !
Und in diesem „ Nein ! " liegt die Verurtheilung der In -

transigentcn . Was hilft uns die Schönrednerei der Herren
Viktor Hugo und Louis Blanc gerade in dieser Sache , auf
welche die „Frankfurter Zeitung " am Schlüsse ihres Artikels

hinweist , wenn diese Herren das Volk auffordern , Männer

zu wählen , welche gegen die Amnestie gestimmt haben ?
„ Den Sozialisten kann man es nicht verübeln , wenn sie

Thiers grollen , weil er den Städten das Gemeinderecht nicht
zugestehen und die Nationalgarde entwaffnen wollte , nur sollten
jte sich vom Grolle den Verstand nicht überrumpeln lassen " —

aber , edle Frankfurterin , grollen wir aus den angeführten That -
fachen dem Herrn Thiers ? Warum wird denn verschwiegen ,
daß Thiers der eigentliche Henker der Commune , daß er der

unerbittliche „Richter " war , welcher Tausende und Abertausende
von braven Arbeitern der „trockenen Guillotine " überant -
wortete ?

Warum verschweigt das die „Frankfurter Zeitung " ? Dieses
Verschweigen ist nicht redlich !

Und dieser Henker , dieser feige Mörder ist der „Frankfurter
Zeitung " viel lieber , als der Soldat Mac Mahon " .

Diese Worte sind höchst bezeichnend. Der „ Soldat " Mac
Mahon hat niemals Freiheitsliebe geheuchelt , der „ Soldat "
Mac Mahon hat die Communards niederschießen lasten auf
Befehl der Versailler Banditen , an deren Spitze Thiers stand .
Der „ Soldat " gehorchte — Thiers befahl .

Wer ist nun der Hauptschuldige ?
Uns ist , mit Verlaub der „Frankfurter Zeitung " , der „ Sol -

dat " Mac Mahon „ viel weniger unlieb " , als der feige
Freiheitsverräther Thiers , der , wenn er die Macht hätte , auch
im Stande wäre , die „ Republik " an die Orleans zu „ ver -
rathen " , während der „ Soldat " Mac Mahon sie schlechtweg
an die Bonapartisten ausliefert . —

Wir frugen in unserem Artikel bei der „Frankfurter Zei -
tung " an , ob sie auch jemals mit den Nationalliberalen zusam-
Mengehen werde . Darauf erhielten wir insofern eine bejahende
Antwort , wenn die Nationalliberalen eine wahre Oppositions -
Partei würden , wie jetzt in Frankreich das linke Centrum .

Wir bedauern unsere Frage einer solchen Antwort gegenüber .
Das linke Centrum macht gegenwärtig in Frankreich Opposition
gegen die Regierung , weil es selbst an ' s Ruder will ; — ist es
am Ruber , so wird es ebenso reaktionär austreten , als die

gegenwärtige Regierung .
v steht es mit den Nationalliberalen in Deutschland ,

Tiat' ' . tt ' ch nicht zu derartigen Herrschaftsgelüsten empor -
ichwmgen können . Die „Frankfurter Zeitung " würde einen

ftir m »Nationalliberalen " gegen das jetzige Ministerium
Bennigsen , Miguel , Wehrenpfennig , von

Ä ' niÄ � unterstützen . Ein schönes Eingeständnitz !
£ * S r " 5" bürden keine Hand rühren ! "

üb - u Nt . v �yal der „Frankfurter Zeitung " gegen -

�en unsere Frage solcher Antwort gegenüber ,
bedauern sie aber auch noch deshalb , weil die Partei der

«Frankfurter Zeitung " nichts zu verlieren hat , wenn sie sich den

Nationalliberalen überantwortet , da sie doch auf den Aussterbeetat
! vom deutschen Volke gesetzt worden ist .
> Daß wir die sozialistische Republik durch Aufklärung ,
i durch sozialistische Aufklärung anstreben , gefällt der „Frankfurter
! Zeitung " auch nicht ; sie weiß , daß es dann mit der Lohnsklave -
irei ein Ende hat , sie weiß , daß dann die Bankiers und Kauf -'

leute verschwinden ; deshalb ist von ihrem Standpunkte aus die

Entrüstung ganz gerecht , wenn sie ausruft :
„Diese Worte sind bestimmt , kräftig , furchtlos

- - - -
Marat hätte nicht entschiedener schreiben können , wenn auch
Marat gewiß anders geschrieben hätte . "

Da wir doch noch für die nächste Nummer einen Schluß -
artikcl schreiben müssen , so wollen wir heute der „Frankfurter
Zeitung " nur anvertrauen , daß wir auch der Meinung sind ,
daß Marat anders geschrieben haben würde ; aber wie würde

! er denn wohl geschrieben haben ?
Citiren wir deshalb aus Marat ' s Reden :

„ Die Revolution hat sich gegen das Volk gekehrt und ist für
dasselbe zum größten Unglück ausgeschlagen . - - - Die eige¬
nen Mandatare mißhandeln uns im Namen der Gerechtigkeit ,
sie schließen uns in Fesseln im Namen der Freiheit . Nur die
Dekorationen find auf dem Theater des Staats verändert ,
die Spieler aber , die Masken , die Jntriguen , die Triebfedern ,
die das Ganze in Bewegung setzen , sind dieselben geblieben
und das Spiel der politischen Maschine wird so lange dasselbe
sein , als das Volk nicht hellsehend genug ist, um die Schurken ,
die es täuschen , zu bestrafen . "

Weiter sagte Marat :

„ Kurz — wollten wir auch den Fall setzen , daß alle Men -

schen die Freiheit kennen und lieben , so ist doch der größte Theil
gezwungen , auf sie Verzicht zu leisten , um Brod zu haben
— ehe sie daran denken , frei zu sein , müssen sie daran denken ,

zu leben . "

Nunmehr kommt der trefflichste Ausspruch :

„ Wenn die unterrichteten , wohlhabenden und intriguanten
Angehörigen des dritten Standes (die Bourgeois - Republikaner
in Frankreich !) gegen den Tyrannen Partei genommen haben ,
so geschah es nur , um sich gegen das Volk zu kehren , nach -
dem sie sich seines Vertrauens bemächtigt und seiner
Kräfte bedient hatten , um sich an Stelle der privile -
girten Stände zu setzen , die sie gestürzt haben . "

So redete Marat im Jahre 1792 . Kommt es dem Leser
nicht so vor , als wenn er den gegenwärtigen Bourgcoisrepubli -
kanern in Frankreich und ihren Helfershelfern , wo sie sich auch
befinden mögen , den Text läse , als wenn er uns mit seiner ge -
waltigen Stimme sekundirte ?

Wir fragen nun auch unsere Frankfurter Freundin , ob es

nicht so ist und ob sie gut gethan hat , den Geist Marat ' s in

der schwebenden Frage anzurufen ?

Die Organisation
der öffentlichen Gesundheitspflege .

ii .

Zunächst einige Bemerkungen zu dem Artikel Reclam ' s und

über das St . Gallener Gesetz .
Nur sehr bedingt können wir dem Satz beistimmen : „ Es ist

das Vorrecht kleiner Gemeinwesen , daß sie leichter beweglich
sein können im Guten wie im Schlimmen , und daß sie daher ,
einmal zur Thätigkeit angeregt , in weit kürzerer Zeit einen durch -
greifenden Erfolg erringen können . "

Daß kleine Gemeinwesen in gewisser Hinsicht „beweglicher "
sind als große , daß sich unter ein Paar tausend Menschen rascher
ein allgemeiner Meinungsumschwung vollziehen kann , als unter

20 , 40 , 60 Millionen , das ist ja unleugbar richtig . Wenn aber

mit obigem Satz . ausgedrückt sein soll , kleine Gemeinwesen seien
auf gesetzgeberischem Gebiet günstiger gestellt , seien reform -
fähiger als große , so ist das entschieden falsch . Ein wohl -
geordnetes , die freie Bewegung der Individuen und Gruppen
( Gemeinden , Kreise ) nicht hemmendes , sondern im Gegcntheil ,
wie das Aufgabe des Staates ist , sie förderndes großes Ge -

meinwesen , wird mindestens ebenso „beweglich " sein wie ein

kleines Gemeinwesen und bietet außerdem für die Tüchtigkeit
der Reformen Garantie , welche ein kleines Gemeinwesen nicht
bieten kann . Nehmen wir gleich den vorliegenden Fall . Setzen
wir voraus : Deutschland ist — statt einerseits ein geographischer
Begriff , anderseits eine preußische Kaserne zu sein — ein wirklich
freier Volksstaat mit nahezu 60 Millionen Einwohnern ; die

Presse ist frei , es existirt kein Reptilienfonds , der das Land zum

Rieselfeld für korrupten und korrumpirenden Cloakcnstoff macht ;
das Vereinsrecht trägt keinen Knebel , die Gesetzgebung liegt
direkt und ausschließlich in der Hand des Volks , welches das

Recht hat , Gesetze auch direkt vorzuschlagen — wer und was

hindert da , daß ein Bürger , daß mehrere Bürger die Frage der

öffentlichen Gesundheitspflege auf die Tagesordnung bringen ,
wie das in St . Gallen geschehen ist , einen Gesetzesvorschlag aus -

arbeiten , ihn der öffentlichen Berathung überliefern , und die An -

nähme des Entwurfs natürlich mit den im Laufe der Dis -

kusfion als nothwendig erkannten Abänderungen und Verbesse -
rungen — erwirken und zwar in ebenso kurzer Zeit , wie dies

in St . Gallen geschehen ? Niemand und Nichts .
Also einen Nachtheil würde die Größe des Gemeinwesens

nicht bieten .

Wohl aber zwei wesentliche Vortheile .
Einmal , daß die wohlthätiaen Wirkungen des Gesetzes einer

weit größeren Menge von Menschen zu Gute kommen — Msl -
lionen statt Tausenden . Das St . Gallener Gesetz ist unzweffel -
hast gut , wird , wenn nachdrücklich und vernünftig durchgeführt ,

unzweifelhaft der Bevölkerung des Cantons zum Segen gereichen
— aber der ganze Canton hat blos die Bevölkerung einer
mittleren deutschen Stadt und sür die übrige Menschheit existirt
das Gesetz nicht , selbst nicht für die übrigen Cantone der Schweiz .

Ein anderer , kaum weniger hoch anzuschlagender Vortheil
liegt darin , daß ein großes Gemeinwesen als solches auch eine
entsprechend größere Summe von Intelligenz und Wissen auszu-
weisen hat . Je größer aber die Summe der Intelligenz und
des Wissens , die sich bei der Gesetzgebung bethätigt , desto besser
die Gesetze — das bedarf keines weiteren Worts .

Daß sich die kleine Schweiz das ruhmvolle Verdienst hat
erwerben können , der Welt das beste Fabrikgesetz und das beste
Gesundheitsgesetz gegeben zu haben ' , ist ihr nicht durch ihre
Kleinheit möglich geworden , sondern durch ihre relativ gute
politische Organisation und durch die mangelhafte politische
Organisation der großen „Culturstaaten " , in denen das Interesse
der herrschenden Klassen zum Staatszweck geworden , das

Interesse� der Gesammtheit in den Hintergrund getreten ist .
In der Schweiz ist das Interesse der Gesammtheit zwar noch
lange nicht ausschließlicher Staatszweck , und übt die ökonomisch
herrschende Klasse nach allen Richtungen hin auch im Staats -

Wesen gemcinschädlichen Einfluß aus — allein trotzdem muß
jeder Unbefangene zugeben , daß die Freiheit des Individuums
und damit das Gemeininteresse in der Schweiz ungleich besser
gewahrt sind als in irgend einem der großen europäischen „ Cultur -
staaten " . Man hat sich vielfach — durch eine oberflächliche Be -
trachtung irregeleitet — in den Trugschluß verrannt , daß poli -
tische Freiheit ( aber nicht Scheinfreiheit ! ) ohne ökonomische Unab -

hängigkeit ganz werthlos sei. Wahr ist , daß volle politische
Freiheit ohne volle ökonomische Unabhängigkeit nicht gedacht
werden kann ; und mit Recht erblickt die Sozialdemokratie in der
ökonomischen Abhängigkeit die Ursache der Knechtschaft in jeder
Form , aber gerade weil ökonomische und politische Zustände
untrennbar sind , in Wechselwirkung zu einander stehen , wird da ,
wo politische Freiheit herrscht , der ökonomischen Ausbeutung und
den aus ihr entspringenden sozialen Schäden viel eher ein Damm

gezogen werden als in politisch unfreien Staaten . Das klassischste
Exempel hierfür ist England . In keinem Lande der Welt hat �
der Kapitalismus sich so kolossal entwickelt , ist er zu solcher öko -

°

nomijchen Macht gelangt , und doch ist gerade England der
Staat , welcher zuerst dem ungezügelten Kapitalismus , in Gestalt
der Fabrikgesetze einen Kapzaum angelegt hat , und ungeachtet
des viel intensiveren Drucks des Kapitals haben die englischen
Industrie - Arbeiter� ) niemals in jene hülflofe Abhängigkeit von
dem Kapital hinabgedrängt werden können , die wir z. B. in
Deutschland finden , und der die sozialdemokratische Bewegung
ein Ende zu machen bemüht ist. In England herrscht poli -
tische Freiheit und in Deutschland nicht . Das ist der
Unterschied . Der englische Arbeiter in den Jndustriecentren , die
stets auch Jntelligenzcentren sind , hatte immer die Mittel in der
Hand , gegen den Druck zu reagiren , sich gegen ihn zu organi -
siren ; und die Früchte der Kapitalwirthschaft konnten im Lande
der Oeffentlichkeit nicht dem Lichte der Oeffentlichkeit entzogen
werden . Die deutschen Arbeiter haben noch heut keine politische
Freiheit , und das Coalitionsrecht erst seit kurzer Zeit ; und das
bureaukratisch -polizeiliche , die freie Besprechung hemmende , Re -
gierungssystcm in Deutschland hat sich bis auf den heutigen Tag
noch nicht dazu verstehen können , eine — was den Namen ver -

T Arbeitsstatistik zu schaffen . Nur so ist es zu er -
klären , daß sich Zustände herausbilden konnten , welche die schlimm -
sten Auswüchse der „englischen Zustände " in Schatten stellen .
Das Licht ist eine gute Arznei . Trotz alledem und alledem
giebt es eine „öffentliche Meinung " ( nicht die der Lügenpresse ) ,
und es giebt Dinge , welche die „öffentliche Meinung " heutzu -
tage nicht mehr duldet . Aber „ was ich nicht weiß , macht
mich nicht heiß " , und unser Polizeistaat hat dafür gesorgt , daß
die ehrliche „öffentliche Meinung " von der Lage der Arbeiter
nichts erfahren hat.

„ Doch seht nur nach Amerika, " ruft man uns zu , „seht
nur nach dem Lande der Freiheit , der Oeffentlichkeit pur exel -
lence , und wie entsetzlich sind dort die Arbeiter gestellt ! "

Gemach ! Die gegenwärtige Krisis in den Vereinigten Staa -
ten ist eine nothwcndige Folge der modernen , in sämmtlichen
Culturländern herrschenden Produktionsweise , und hat mit der
Staatsform absolut nichts zu thun . Sollte jedoch das durch
die Krisis in den Vereinigten Staaten herbeigeführte Elend unter
den Arbeiterklassen so dauernd werden , daß ohne Eingreifen
des Staats keine Besserung zu erwarten ist , dann würde unserer
festen Ueberzeugung nach der Staat in der erforderlichen Weise
auf ökonomischem Gebiet eingreifen — oder die amerikanischen
Arbeiter müßten Feiglinge und Dummköpfe sein , welche die
ihnen zu Gebot stehenden Waffen nicht zu benutzen wagen . Ein
chronischer Elendszustand , wie wir ihn in Schlesien und
im sächsischen Erzgebirge haben , wäre in den Bereinigten
Staaten einfach unmöglich — das werden selbst diejenigen
unserer amerikanischen Genossen uns zugeben , die aus Enttäu -
schung über die dortigen Verhältnisse am Meisten zur Schwar » -
seherei geneigt sind . —

» - o

Und nun zurück zu dem Reclam ' schen Artikel . Nach dem
Gesagten ist es klar , daß wir bei Organisation der öffentlichen

*1 Wir lagen Industrie - Arbeiter , nicht Arbeiter überhaupt ; die
enflliiqjen Ackerbauarbeiter haben in Folge der geringeren politischen

dem Land bis Ende der sechziger Jahre ihre politischen
. uechte mcht oder wenig benutzt , und sind dadurch in eine grauenhaste
ökonomische Lage gerathen , von der sie sich jetzt durch ihreGewerk -
schaftsorganisation zu emanzipiren suchen . Das wird ihnen aller -
dings nicht gelingen , aber sie sind nun doch in die allgemeine Arbeiter -
bewegung geworfen , die aus dem einen oder anderen Weg zum Ziele
fuhren wird .



Ge>undheitspflege den Schwerpunkt nicht in die Gemeinden

verlegen können . Bei der körperlichen Gesundheitspflege so
wenig als bei der geistigen : der Erziehung . Die Gesammt -
heit der Staatsbürger , d. h. der Staat hat nicht nur die ein -

schlägigen Gesetze zu erlassen , sondern auch über deren Ausfüh -
rung zu wachen . Damit soll dem Selfgovernement der Gemein -

den keineswegs zu nahe getreten werden . Jndeß alles an seinem
Platz . Die Gemeinde wo die Gemeinde hingehört , und

der Staat wo der Staat hingehört . Die Gesnndheits -
pflege ist aber Staatssache im eminentesten Sinne des

Worts . Wenn nicht nach einem gemeinsamen Plane verfahren ,
wenn in dieser Gemeinde so in jener anders vorgegangen wird ,

so müssen die besten Maßregeln illusorisch werden .

Die menschliche Solidarität , welche uns auf dem Feld der

Gesundheitspflege so recht lebhast und eindringlich veranschaulicht
wird , duldet keine räumlichen Schranken ; sie drängt uns über

die Gemeinden hinaus in den Staat ; und , damit nicht zu -
frieden , drängt sie uns über die Grenzen des Staats

hinaus . Früher lebten die Völker in dem Glauben , durch Ab -

sperrung Seuchen von sich abhasten zu können . Die Erfahrung
hat diesen Wahn zerstört . So wenig eine Gemeinde sich durch
Absperrung vor der Seuche , die in der Nachbargemeinde wüthet ,
bewahren kann , so wenig ein Land durch Absperrung vom Nach -
barland . Wie die Gemeinde sich mit der Gemeinde im Staat

zusammenzuthun hat zur Bekämpfung des gemeinsamen Nebels ,

so Staat mit Staat im internationalen Bund .

Das höchste Ideal der Menschheit eilt seiner Verwirklichung
zu . Das Interesse , der Selbsterhaltungstrieb arbeiten

» n Dienste der Humanität , und der vernageltste Philister , dem

das internationale Schreckgespenst tausendmal eine Gänsehaut
verursacht hat , muß sich seiner Angst schämen , wenn er aus dem

Munde der Wissenschaft hört :
Keine Gesundheit ohne Völkerverbrüderung .

Noch einmal der Schillerpreis !
Unter dieser Ueberschrift erhalten wir aus Frankfurt a. M.

folgende Zuschrift : Sie haben mit dem Artikel : „ Wie man

unsere großen Dichter ehrt " ein rechtes Wort zur rechten
Zeit gesprochen und diejenigen werden es Ihnen Dank wissen ,
welche den Dichter des Ideales hochhalten , welche über eine

solche „Verehrung " empört sind , die dem Andenken unseres
Schiller durch die erwähnte Commissionseintheilung zugefügt
worden . Gleich Ihnen will ich bei den verschiedenen Mitglie -
dern der Commission nicht verweilen , obgleich sich fast gegen jeden
Einzelnen etwas einwenden ließe — nur im Vorbeigehen sei es

gesagt , daß beispielsweise Herr Hermann Grimm , der in seinen

jüngst herausgegebenen Vorträgen Schiller fortgesetzt zu Gunsten
Goethe ' s verkleinert , — wohl auch kaum für jenes Ehrenamt be -

rufen scheint — aber Herr Julian Schmidt möge noch ein kräftig
Wörtlein hören . Er kann es ertragen , hat . r doch ein gar
dickes Fell , eine zähe Schriftstellerexistenz , und die Keulenschläge ,
die er vor nun fünfzehn Jahren von Lassalle erhielt , sie sind
wirkungslos an ihm abgeprallt . Als ich vor mehreren Jahren
das prächtige Buch Lassalle ' s zum ersten Male las , schien es

mir gar . nicht denkbar , daß dasselbe eine andere Wirkung haben
könne , als die im Schlußwort angedeutete , ich glaubte , der darin

' Gerichtete sei nun für alle Zeiten hingerichtet , ihm zur Strafe
und Anderen zum warnenden Exempel . Aber wie bald wurde

ich enttäuscht , als ich fand , daß Herr Schmidt auch heute noch
die Spalten unserer gelesensten Zeitungen unsicher macht, daß er

auch heute noch vielfach als wissenschaftliche Autorität gepriesen
wird .

Seit jener Züchtigung ist Herr Schmidt übrigens um kein

aar besser geworden . So hat er sich vor kurzem unterfangen ,
udwig Feuerbach zu „benörgeln " , obgleich er , wie ihm Julius

Duboc nachgewiesen hat , die Schriften jenes großen Denkers

gar nicht gelesen , mindestens aber nicht verstanden hat . Das

Buch Lassalle ' s ist darum auch jetzt noch sehr lesenswerth ; was

er in der Borrede von literarischen Cliquen und Coterien sagt ,
ist ja , wie Jedermann weiß , heute noch viel ärger geworden ,
besteht doch eine über ganz Deutschland verzweigte Lobesasse -
curanzcompagnie . Besonders pikant ist nämlich , daß gerade das

dumme freche Zeug , was er über Schiller geschwatzt hat, größten -
theils nicht von Lassalle , sondern von Lothar Bucher gegeißelt
wurde , der unter der Maske des Setzerweibes Herrn Schmidt zer -
arbeitete .

Der wirkliche geheime Legationsrath Bucher ist aber heute
ein gar einflußreicher Mann und es ist nicht gerade nothwendig ,
anzunehmen , daß sein gutes Urtheil über die Literatur ihn
ebenso verlassen hat , wie seine frühere politische Gesinnung .
Es würde gewiß von Erfolg sein , wenn Herr Bucher seinen
Einfluß im Sinne seiner stüheren Arbeit auf die Beseitigung

Ueber die Entwicklung der sozialdemokratischen
Partei in Deutschland

richtet unser alter Parteigenosse Tölcke , der vor Kurzem seinen
60 . Geburtstag feierte , ein längeres beherzigenswerthes Schreiben

an die in Dortmund erscheinende „Westfälische Freie Presse " ,
welches auch für sämmtliche Parteigenossen von Interesse ist.
Wir bringen deshalb hier den Schluß desselben :

Am 8. Juni 1874 fanden in Berlin massenhafte Haus -
suchuugen bei Mitgliedern des „ Allgemeinen Deutschen Arbeiter -

Vereins " statt , welche die vorläufige und später die definitive
Schließung des „ Allgemeinen Deutschen Arbeiter -

Vereins " für den Bereich des preußischen Staates zur Folge
hatten . Das gleiche Schicksal erfuhren die „ Sozialdemokra -
tische Arbeiterpartei " und nach und nach mit wenigen Aus -

nahmen auch sämmtliche rein gewerkschaftliche Organisastonen der

Arbeiter , von welchen vermuthet wurde , daß sie mit der Sozial -
demokratie in irgendwelchem Zusammenhange ständen .

Bon da ab begann eine „ neue Aera " für die Sozial -
demokratie Deutschlands .

Die Reaktion hatte unzweifelhaft vorausgesetzt , daß die von

selbst veranlaßten und fortwährend in der raffinirtesten Weise
beförderten Zwistigkeiten innerhalb der sozialistischen Fraktionen
Deutschlands so bedeutend seien , daß an eine Aussöhnung , an

ein gemeinsames Wirken derselben nicht gedacht werden könne .

Auch darin hatte die Reaktion sich geirrt .
Durch die Auflösung des Allgemeinen Deutschen Arbeiter -

Vereins ( der Verein der Gräsin v. Hatzfeldt hatte sich nach Be -

endigung des deutsch-französischen Krieges und nach Ablegung
eines lächerlichen Bastards in Hamburg selbst aufgelöst — )
wurde es den Mitgliedern des Allgemeinen Deutschen Arbeiter -
Vereins unmöglich gemacht , den Mahnruf Lassalle ' s an der Or -

ganisation festzuhalten , noch weiter zu befolgen .
Jetzt war der Zeitpunkt gekommen , den ernstlichen Versuch

zu machen , eine Einigung mit den Mitgliedern der für ganz
Preußen ebenfalls aufgelösten „Partei " auf Grund eines ge -

mcinsamen Programms und einer neuen Organisation herbeizu -
führen , und mit Stolz rechne ich mir es als ein besonderes

des Herrn Schmidt geltend machen wollte, *) so daß nicht an dem
Andenken des Mannes gesündigt werde , welchen die wahrhaft
Gebildeten aller Parteien gleich hoch verehren . — Belieben

Excellenz sich die Sache zu überlegen ! — o —

Sozialpolitische Uebersicht .
— Energische Maßregeln gegen die Sozialdemokratie ,

so nennen die Bourgeoisblätter das Beginnen der Fabrikanten
und Kapitalisten , wenn dieselben , nicht damit zufrieden , daß ihnen
der Leib des Lohnsklaven gehört , auch den Geist des Arbeiters
in Banden schlagen wollen — energische Maßregeln — wir
nennen dieselben : Elende Maßregeln ! Man schreibt nämlich
vom Rhein aus St . Johann folgendes : „Endlich hat man hier
angefangen , gegen die in letzter Zett immer weiter um sich grei -
sende Agitation der schon mehrgenannten beiden Sozialdemo -
kraten Kaulitz und Hackenberger ernstlich so vorzugehen , daß man

sich daraus einen Erfolg für Ruhe und Frieden unserer Gegend
versprechen darf , die in letzter Zeit durch die ans Unglaubliche
grenzende Frechheit dieser Wühler ernstlich gefährdet schienen .
Am verwichenen Samllag Abend fand nämlich im Kasino zu
Saararückcn eine große Versammlung von Arbeitgebern der

Saargegend statt , in welcher , wie die hiesigen Zeitungen berichten ,
die gegen ein Umsichgreifen der Sozialdemokratie in hiesiger
Gegend zu richtenden Schritte eingehend besprochen wurden .
Man einigte sich allseitig dahin , keine Arbeiter auf den be -

treffenden Werken zu dulden , welche sich direkt oder in -
direkt an sozialdemokratischen Agitationen , Bereinen und Ber -

sammlungen , durch Halten und Verbreiten sozialdemokra -
tischer Blätter , oder durch den Besuch von Wirthshäusern ,
welche sich zum Auflegen von Zeitungen oder zum Abhalten von

Versammlungen dieser verderblichen Richtung hergeben . Wir

zweifeln nicht , heißt es in dem betreffenden Bericht , daß es

dieser rechtzeitigen und energischen Maßregel gelingen
werde , die sozialdemokratische Bewegung von unserer Gegend fern
zu halten . "

So ! Und diese selbe Gesellschaft kämpft immer gegen den

geistigen Knebel an , den Rom der Gesellschaft in den Mund zu
stecken bestrebt ist. Gegen obige Maßnahmen sind aber alle geist -
lichen Bannbullen das reine Kinderspiel ! Gegen solche Be -

drückung des Geistes hat die liberale Presse kein Wort des

Abscheu ' s , sie redet derselben gar noch das Wort . Gegen solchen
Angriff auf die Vernunft und das Menschenrecht bietet der
moderne Staat keinen Schutz , weil er unter der Herrschaft des

Kapitals steht . — Nur die Sozialdemokratie hat Achtung
vor der freien Geistesentwicklung des Volkes — deshalb
gehört ihr auch unfehlbar die Zukunft .

— Gute Aussichten . Verschiedene Andeutungen in offi -
ziösen Waschzetteln lassen es als ziemlich sicher erscheinen , daß
die Reichsregierung dem Reichstag in nächster Session ein

Reichsvereinsgesetz vorlegen wird . Wenn wir bedenken , daß
die „Liberalsten " der „Liberalen " , die sogenannte „Fortschritts -
Partei " , früher einmal dem Reichstag einen Vereinsgesetzentwurf
vorgelegt haben , der im Wesentlichen darauf hinauslief , die
reaktionären Bestimmungen des preußischen Vereinsgesetzes auf

ganz Deutschland auszudehnen , so können wir ungefähr ermessen ,
was uns geboten werden wird .

— Daß die ertappten Spitzbuben auf der Flucht am

lautesten : Haltet den Dieb ! brüllen , ist eine bekannte Geschichte .
Eine ähnliche Praxis befolgt jetzt die Reptilienpresse , auf deren

verbrecherisches Gehetze gegen Frankreich das Publikum aufmerk -
sam geworden ist , und die nun aus Leibeskräften schreit : die
Ultramontanen hetzen zum Krieg mit Frankreich ! Der Leser
glaubt ' s nicht ? „ Die ultramontane Presse setzt das wiederholt
charakterisirte Spiel , zwischen Frankreich und Deutschland zum
Krieg zu hetzen , mit wachsender Dreistigkeit fort . " Also zu lesen
in der „Nationalliberalen Correspondenz " , und abgedruckt in der

„Deutschen Allgemeinen Zeitung " vom 12 . d. und den meisten
anderen Repstlien - und reptilisirtcn Blättern . Apropos , ob es

wohl Ultramontane waren , die der deutsche Kronprinz mit der

„ abscheulichen Kriegspartei " gemeint hat ? Die berliner

Preßbureaux werden um Antwort gebeten . —

— Zur verhängnißvollen Lage der Arbeiter mögen
einige Zahlen aus der Eisenindustrie hier ihre deutliche

*) Der Einsender denkt wohl nicht im Ernst daran , daß Lothar
Bucher feinen Einfluß in beregtem Sinne geltend machen würde —

derselbe ist ein Bismarckdiener und auch wohl ebenso ein Falkdiener
geworden .

Verdienst um die Arbeiterbewegung an , zu der Einigung die

Initiative ergriffen zu haben .
Die Vereinigung erfolgte auf dem vom . 22 . bis 27 . Mai

1875 in Gotha abgehaltenen Congresse , und die Grundprinzi -
pien des durch den Congreß festgestellten Programms sind für
alle Zukunft das unlösbare Bindemittel für sämmtliche
Parteigenossen , welches von keiner Staatsgewalt zerrissen
werden kann .

Die Vereinigung der Sozialdemokraten Deuffchlands war ge -
rade im Jahre l875 ein erheblich größeres „politisches Ereig -
niß " , wie sie es vordem zu allen Zeiten und unter allen Um -

ständen hätte sein können .
Die Entwickelung der Arbeiterbewegung in Deutschland , ge -

rade so, wie sie sich bis zum Bereinigungs - Congreß in Gotha
vollzogen hat , war eine durch die obwaltenden Verhältnisse ab -

solut und unabänderlich gebotene . �
Bevor zudem die Grundideen des Sozialismus innerhalb

der jungen Partei selbst zum allseitigen Verständniß gelangen
konnten , mußte nothwendig ein mehr oder weniger lebhafter
Meinungsaustausch zwischen den einzelnen Mitgliedern oder

Gruppen der Gesammtpartei stattsinven . Allerdings waren

mehr als zehn Jahre dazu nothwendig , durch diesen Meinungs -
austausch schließlich eine Verständigung herbeizuführen ; allein
jener Zeitraum ist keineswegs für die Sozialdemokraste verloren ,
weil innerhalb desselben alle Kämpfe um Prinzipien - und Or -

ganisationsfragen so gründlich durch - und ausgefochten sind , daß
in aller Zukunft eine Wiederkehr solcher Kämpfe absolut un -
möglich ist . — Die auf dem Congreß im Jahre 1875 zum
Abschluß gediehene Verständigung kann niemals wieder gestört
werden , weder durch Personen noch durch Ereignisse . —

Wer sich� unterfangen wollte , an der aus der Vergangenheit der

sozialistischen Arbeiterbewegung in Deutschland heraus erwach -
senen neuen Grundlage der Gesammtpartei zu rütteln , der
würde als ein Wahnwitziger aus der Partei einfach hinaus ge -
lacht werden .

Die Einigkeit der Sozialdemokratie Deutschlands ist nun -

mehr eine vollendete . Das hat der diesjährige Congreß zur
Evidenz bewiesen .

'
Sprache reden . Eine von dem Berein deutscher Eisen - und

Stahl - Jndustrieller veranlaßte Zusammenstellung der Geschäfts -
Ergebnisse der namhafteren deutschen Eisenwerke auf Aktien nach
den Bilanzen der Jahre 1874 bis 76 umfaßt 45 Eisenhütten -
werke mit einem Aktienkapital von 321,796,900 Mark und 50

Eisengießereien mit einem Aktienkapital von 118,202,819 Mark .

Nach der letzten Bilanz erzielte ein Theil der ersteren einen

Ueberschuß von 3,525,939 Mark , während der Rest mit einer

Unterbilanz von 20,266,118 Mark abschloß ; bei einem Theil
der Anderen ergab sich ein Ueberschuß von 4,539,756 Mk . und
bei dem Reste eine Unterbilanz von 9,099,566 Mk . Bei eine «

Gesammtkapital von 439,999,719 Mk . einen Ueberschuß von
8,115,695 Mk. , gegenüber einer Unterbilanz von 29,365,684
Mark stellt sich demnach , abgesehen von den Kapitalzinsen , ein

Verlust von 21,249,899 Mk . heraus . An Arbeitern waren ins -

gesammt beschäftigt im Monat April 1373 95,035 , April 1877

dagegen nur 60,623 , und während an Löhnen April 1873 ins -

gesammt 7,423,430 Mk . verausgabt wurden , gelangten 1877 nur

noch 3,855,879 Mk . zur Auszahlung . Weniger beschäfstgt wur -
den demnach 34,411 Arbeiter und weniger gezahlt 3,567,551
Mark oder 48 Prozent pro Monat . Auf das Jahr berechnet
ergiebt sich hiernach ein Minderverdienst für die Arbeiter
von 42,810,612 Mark . Und das ist nur ein Beispiel aus
einem Arbeitszweige !

— Gemüthlich . Caboco und Tumba a Pepe , zwei
afrikanische Häuptlinge , lesen wir in dem zu Dresden erschei -
nenden „Correspondenzblatt der afrikanischen Gesellschaft ( Nr. 24

vom 15 . Mai d. I . ) " , lebten — in offener Fehde mit einander .

Zu größeren Angriffen kam es übrigens nicht , denn die kämpfen -
den Parteien begnügten sich, sich gegenseitig in Schach zu halten ,
die Gewehre in die Luft abzufeuern , kurzum es wurde ein

wenig Krieg gespielt . Uebrigens zog der arme Caboco nichts -
destoweniger offenbar den Kürzern . Die Leute Tumba a Pepe ' s
umzingelten gelegentlich den Caboco sammt seinen Leuten , zogen
dem „ König " >eine Uniform aus und regalirten ihn mit
einer tüchtigen Tracht Prügel . Nebstdem mußte er natür -

lich noch eine Kriegsentschädigung an Sklaven und Vieh geben .
— Ach, wenn die europäischen Häuptlinge doch in ähnlicher !
Weise Krieg führten , und die Richtigen immer die Prügel be -
kämen !

— O welche Lust jc . : c. Die deutsche Armee hat iw

Monat Mai im Tanzen 152 Mann an Todten verloren , darunter

87 an Lungenschwindsucht , 22 an Lungenentzündung und einen

an der Trichinose . In nicht militärärztlicher Behandlung sind
31 Todesfälle vorgekommen , darunter allein 20 durch Selbst -
mord . Man sieht , daß die Selbstmorde im Heere fortwährend
in Zunahme sind .

— Zur Schullehrermisere . Aus Flatow in Westpreußev
schreibt man : „Obgleich die städtische Behörde schon vor Jahre «
anerkannt hat , daß ein unverheiratheter Lehrer 900 M. und die

Lehrer mit einer Familie von 5 Personen mindestens 1350 M-

als Gehalt beziehen müßten , ist dennoch in diesen Tagen auf ei «

hierauf bezügliches Gesuch um Gehaltsaufbesserung folgender
Bescheid von der königl . Regierung zu Marienwerder crtheilt
worden : „ Auf das Gesuch vom 29 . November um Gehalts -
aufbesserung eröffnen wir Ihnen , daß nach den eingezogenen Er -
kundigungen ein Bedürfniß zur Gehaltserhöhung nicht
anerkannt werden kann , außerdem aber die dortige Stadt
und der Staat keine Mittel disponibel haben , um dei »

Anttage willfahren zu können . " — Daß der preußische Staat
keine Mittel disponibel hat , um dem Schullehrerelend zu steuern ,
ist vollständig wahr . Wovon sollten denn auch die Krupp ' sche «
Kanonen , die Panzerschiffe , die Festungsbauten , die Kasernen -
bauten bestritten werden , wenn man den Schullehrern eine »

einigermaßen auskömmlichen Gehalt gäbe . Es gehört wirkliä
ein ziemlicher Grad von Dreistigkeit dazu , Erhöhung des Ge-

Halts der Schulmeister zu fordern , bevor nicht der letzte Hellet
für den Militarismus ausgegeben ist . Das mögen sich die unz «-
friedenen Schulmeister hübsch merken . Und damit basta !

— Der bekannte Bischof von Mainz , Emanuel v. Kettelerj
ist am 13 . d. M. gestorben .

— Aus der „ besseren " Gesellschaft . In der Schwul
gerichtssaison zu Wiesbaden kamen nicht weniger denn 18 Vel -

brechen gegen oen § 218 des Strafgesetzbuchs ( „ Abtteibung de*

Leibesfrucht " ) zur Verhandlung . Die Angeschuldigten sind mei?

verheirathete Frauen und Wittwen der „ besseren Stände
aus Wiesbaden und Umgebung . — Dies zur gefälligen Noth
für das literarische Gesindel , welches immer von der UnmoralitN

in den „ unteren Schichten " der Bevölkerung faselt .

Der Congreß hatte außer den gewöhnlichen Formalien mch>
als 150 Anträge der verschiedensten Art zu erledigen . An

mehr als 300 Orten waren mindestens 50,000 Sozialdemokraten
durch 95 Delegirte vertreten .

Trotz alledem beendigte der Congreß seine Arbeiten inner

halb dreier Tag - .
Dieses Arbeiter - Parlament , welches allen anderen Parle

menten als Muster dienen kann , hat durch die große Anzahl
von Delegirten — trotz der unerhörten allgemeinen Geschäfts '
Calamität — , sowie durch die rasche , prompte und gründlich
Erledigung aller Geschäfte des Congresses — es wurde kein ii »

nützes , überflüssiges Wort gesprochen — , bewiesen , daß dü

Sozialdemokratie Deutschlands nunmehr aus einer compakt�
Masse thatkräftiger Männer besteht , die sich ihrer Aufgabe völb)
bewußt sind und mit Ernst , Ausdauer und Geschick deren L*

sung erstreben . �
Unter den Delegirten befand sich kein einziger Schwätzer vo>

der Sorte Lasker , Richter , Wehrenpfennig u. s. w. ; es wurde nick

mehr „debattirt " als nöthig , sondern einfach „dekretirt ".
Die absolute Einigkeit in allen wesentlichen Fragen erg-s

sich in solchem Maße , daß der Congreß Angesichts der t

Preußen bestehenden Rechts�ustinde auf jede formelle Orgoi "
satton einstimmig verzichten konnte .

Das Parteiprogramm allein ist fortan das unzerreck
bare Banner , um welches die Sozialdemokratie Deutschland
sich scharrt und welches hoffentlich bald der gesammtcn Sozc�
demokratie der Welt als gemeinsames Banner dienen wird .

Die Partei - Congresse unterscheiden sich von den modelN(
Jabrüder - Parlamenten wesentlich noch dadurch , daß ihre
schlüsse keinem „ Veto " , keiner Zustimmung irgend eines „Bund- "
rathes " , „Herrenhauses " oder „ Ministeriums " unterworfen si"'
daß sie vielmehr sofort insofern „Gesetzeskraft " erlangen , £
jeder Sozialdemokrat sie freiwillig und freudigen Herzens
folgt . — Nichts zwingt ihn dazu , als seine persönliche Ueb-s
zeugung . Die Sozialdemokratie besitzt keine andere „Machl
selbst nicht über ihre Genossen , als die Macht der Wahrb ?
und für Böswillige oder Abtrünnige kein anderes „Strafgest
als das der allgemeinen Verachtung . —



— Zur Verbrecherstatistik . Aus Baden wird geschrieben :
„ In erschreckender Weise nehmen die Verbrechen gegen die

Sittlichkeit überhand . Das einzige Schwurgericht Offen -
bürg verhandelte am 19 . Juni vier , am 20 . einen und am 21 .

zwei solcher Fälle , die sämmtlich mit Verurtheilung endeten .
Das Schwurgericht in Mannheim urtheilte in 3 Tagen S Ver¬

brechen gegen die Sittlichkeit ab . In zweien dieser Fälle rich -
tete sich die Anklage gegen mehrere Theilnehmer , Burschen unter

17 Jahren , die das Verbrechen gemeinschaftlich verübt hatten .
Auch hier erfolgte überall Verurtheilung . Das Schwurgericht
zu Freiburg endlich hatte am 19 . Juni 3 Verurtheilungen wegen
desselben Verbrechens auszusprechen . " — In dem oben genannten

Distrikt giebt es wenig Sozialdemokraten ; der Nationalliberalis -

mus aber steht dort in hoher Blüthe und Ansehen . Der Ver -

treter von Offenburg im Reichstage , Herr Kreisgerichtsrath
Bär , ist einer der wüthendsten Gegner des Sozialismus — und

doch herrscht in jener Gegend solche Unmoralität !

— Wir erfahren , daß unser Genosse Lübkert in Amerika mit

Bezugnahme auf eine Notiz , die vor Jahren im „Volksstaat "
erschienen sein soll , beschuldigt wird , deutschen Gewerkskassen
800 Thaler entnommen zu haben und damit nach den Bereinigten
Staaten durchgebrannt zu sein . Wir haben vergeblich nach der

betreffenden Notiz im „Volksstaat " gesucht , erinnern uns aber ,
daß eine solche Beschuldigung gegen Lübkert erhoben wurde , die

möglicherweise auch in den „Volksstaat " Eingang gefunden hat .
Für alle Fälle geben wir hiermit die Erklärung ab , daß die

Beschuldigung eine vollkommen unbegründete war .
Red . d. „ Vorwärts . "

— Parteigenosse Harry Kaulitz ist am 11 . d. Mts . , Vor -

mittags 10 Uhr , auf Grund eines richterlichen Haftbefehls wegen
Vergehens gegen §§ 110 , 130 , 131 , 185 und 187 in das Saar -

brücker Justizarresthaus als Untersuchungsgefangener überführt
worden . Weiterer Bericht folgt .

Halb Scherz , halb Ernst .
Mäxchen Hirsch kann nun einmal das Lügen nicht

lassen !
In Nr . 28 des „ Gewerkoereins " erwähnt derselbe die Schrift

unseres Parteigenossen Most : „ Die Lösung der sozialen Frage "
und reitet den Lesern einige Citate aus der Broschüre vor , die

er dann bekritelt . Darauf redet er weiter :

„ An der Sache wird dadurch nichts geändert , wenn Herr
Hasenclever , in die Enge getrieben , in öffentlicher Ver -

sammlung die Zukunftsbilder seines Collegen Most als eitel

Flunkereien , als Utopien bezeichnet oder wenn ein anderer der

kleinen sozialdemokratischen Götter Herrn Most zuruft ( wie dies

auf dem Gothaer Congreß geschehen ) : „ In manchen Dingen sei
Reden Silber , Schweigen Gold . "

Ist , liebes Mäxchen , müßte es doch heißen , nicht sei — und

für Mäxchen selbst wäre dies Sprichwort Goldes werth , wenn

er dasselbe nur beherzigen wollte . Hat er doch in der beregten
Versammlung ( Disputation zwischen Hasenclever und Löwe ) eine

Rede geredet , so eindruckslos , so kindlich - naiv , daß alle fort -
schrittlichen und liberalen Zeitungen dieselbe einfach todtge -
schwiegen , und die Gelehrten des „Kladderadatsch " beschloffen
haben , den Quartaner Carlchen Miesnick , in Mäxchen Mies -
nick umzutaufen , alldieweil das Mäxchen — und darauf kommt
es vielfach an — dem Carlchen im Lügen bedeutend „ über " ist .

Zu den Lügen selbst : Hasenclcver hat in seiner ersten
Rede in jener Versammlung verschiedene sozialistische Zukunfts -
anschauungen berührt ; er war überhaupt der erste Redner !

Wie und von wem , da Niemand ihn interpellirt oder vor ihm
geredet hatte , konnte er denn in die Enge getrieben werden ?
— ganz abgesehen davon , daß der „Eigenlober " und Poltron
Löwe und das Mäxchen „ Mießnick " sicherlich nicht die geeig -
neten Leute dazu sind , irgend Jemanden in die Enge zu treiben .

Aus eigenem Antriebe also ist Hasenclever auf die beregte
Frage gekommen , bei welcher Gelegenheit er aber weder den

Namen des Genossen Most , noch irgend einen andern Namen ,

außer den des französischen Sozialisten Fourier genannt , auch
keine Broschüre eines Parteigenossen erwähnt hat .

Hasenclever sagte nämlich ( und wir cittren hier ziemlich
wörtlich ) :

„ Es kommt oft vor , daß in unserer Partei der Eine oder

der Andere sich mit dem Ausmalen der Zukunft beschäftigt und

besonders die Frage detaillirt , wie es in einer sozialistischen
Gesellschaft aussehen könne oder würde . Die bei solcher Ge¬

legenheit ausgesprochenen Ansichten können aber nimmermehr
bindend für andere Parteigenossen sein , weil dieselben sich leicht

Ich habe im Laufe der Zeit mehr als zwanzig Centralver -

sammlungen der Partei beigewohnt , der letzten in Gotha als

Delegirter der Sozialisten Dortmunds und Iserlohns — aber
niemals bin ich von einer derselben mit so freudiger Hoffnung
auf die Zukunft zurückgekehrt , als vom diesjährigen Congreß in
Gotha .

Die Sozialdemokratie ist die einzige „Partei der Zukunft " .
Daran können alle verschlammten „Kutschbäche " der Welt , an
denen die „Hirsche " tc . ic . vergeblich nach „ Wasser " schreien , —

Nichts ändern . —

Die Partei ist noch jung , sie hat Zeit nnd braucht sich in

keiner Weise zu übereilen . Im Bewußtsein ihrer durch fort -
währende Kämpfe gestählten Kraft blickt sie siegesgewiß mit

stolzer Verachtung auf die gegen sie gerichteten elenden , ohn -
mächtigen Machinationen ihrer Gegner aller Art .

Muthig und besonnen vorwärts ! —

Es lebe die Sozialdemokratie !

— In Bezug auf die Notiz , die wir über Herrn Stephan ' s
Weisheit in dem Feuilleton der letzten Nummer brachten , geht uns
die Miltheilung zu, daß die Briefträger in früherer Zeit in Sachsen
jedes Jahr einen Diensttock erhielten , während ihnen jetzt ein solcher
von achtzehn zu achtzehn Monaten geliefert wird . Wenn nun
dl - „ äußere Kleidung " der Postunterbeamten sauber sein soll , so muß
man denselben auch öfter eine neue Uniform angedeihen lassen — kau -
jen können sich die schlecht besoldeten Beamten keinen Diensttock . Schlimm

35"". � daß sie , nachdem der Rock 1 Jahr gelragen ist , einige
Ahaier für „ Reparatur " ausgeben müssen , wenn sie nicht unsauber
gehen wollen . "

Ein lichter Moment . Einen Leitartikel über den Tourville -
prozeß ( Ermordung einer reichen Bourgeoisfrau durch ihren Mann ,

u?' ' hres Geldes willen geheiraihet , und vorher wahr -
scheinlich die Mutter seiner früheren , ebenfalls um ihres Geldes willen
geheiratheten . Krau ermordet hatte , gleichfalls um ihres Geldes willen )
schließt die Berliner „ National - Zeitung " ( Nr . vom 8 Juli ) mit den
Worten : „ Wenn die englischen Blätter jetzt bei der Besprechung des

"ur . 5en Unterschied zwischen dem österreichischen und dem eng -
lijchen Gerichtsverfahren hervorheben , so übersehen sie ganz und gar

! als Utopien später herausstellen können . Fourier ' s „Detail -
malerei " erlitt einen empfindlichen Stoß durch die Erfindung der

Eisenbahnen und des Telegraphen , andere Zukunftsideen können

einen ähnlichen Stoß erleiden , wenn es irgend einem Chemiker
! gelingt , den Stickstoff der Lust zu binden , da dann auf einem

; Flecken Ackerlandes , auf welchem jetzt 1 Mensch sich ernähren
kann , deren 50 leben können . Dadurch würde ganz gewiß
manche , vom heutigen Standpunkte aus betrachtet , sehr zweck-
mäßige Anordnung höchst überflüssig werden . Unsere Partei ist
aber eine wirklich demokratische , sie läßt deshalb innerhalb
der sozialistischen Grundprinzipien die verschiedensten
Anschauungen zu , aber auch nur innerhalb dieser Grund -

Prinzipien ! "
Das waren die Worte Hasenclevers , die Herr Hirsch in so

lügnerischer Weise verdreht oder in seinem Blatte verdrehen
läßt , um unsere Parteigenossen aneinanderzuhetzen — dieser arme

„Gehetzte " ! Daß ihm das Hetzen aber nicht gelingt , ist wohl
selbstverständlich !

Es ist eigentlich überflüssig , daß wir uns noch nach der

neuesten „ Kutschbachiade " ( Gründung einer deutschen Arbeiter -

Partei ) , dieser tragikomischen Posse in Cassel , bei welcher unser
Mäxchen die Hauptrolle spielte und nach der von der gesammten
Presse todtgeschwiegencn Rede , die Mäxchen in Moabit in der

von ihm oben angeregten Versammlung gehalten hat , mit dem

Herrn Dr . Max Hirsch , Herausgeber bes „ Gewerkvereins " ,
Reichstagsabgeordneten und Anwalt des Verbandes der deut -

schen Gewerkvereine , noch weiter beschäftigen , doch würden wir

dann eine humoristische Figur verlieren — und bei dem sonstigen
Ernfle unserer Agitation wäre das den Lesern vielleicht unlieb ;
deshalb werden wir des braven Mäxchens auch noch in der Zu -
kunft ab und zu Erwähnung thun .

Er wird dann doch nicht von Allen „todtgeschwiegen " —

der Aermste !

Correjpondenzen .
Aerkin , 13 . Juli . ( Studentenversammlung in Sachen D üh -

ring ' s . ) „Jetzt sind die Alten jung und die Jungen alt, " sagte
Dr . Johann Jacoby bei seiner 70sten Geburtstagsfeier . Wäre

es dem Altmeister der Demokratie vergönnt gewesen , der Ver -

sammlung im großen Saale des Handwerkervereins ( Sophien -
straße 15) am vergangenen Donnerstag Abend beizuwohnen , er

hätte diese seine Aeußerung sicherlich modifizirt . Dicht gedrängt
saßen trotz unerträglicher Hitze die Studirenden hiesiger Hoch -
schulen 4' / , Stunden lang im bezeichneten Saale , um gegen das

auf der hiesigen „Königlichen Friedrich - Wilhelms - Universität "
wider den Privatdozenten Dr . Dühring geübte Ketzergericht
Protest zu erheben . Auch eine große Anzahl Arbeiter hatte sich
eingefunden . Die Versammlung leitete mit vieler Umsicht Herr
Viereck . Der Referent , Herr Gündler , rekapitulirte die ziem¬
lich umfangreiche Dühring ' sche Remotions - Geschichte und wies

nach , daß Dühring lediglich die Wahrheit behauptet , und was

die Form der Kritik anlange , so habe Professor Dr . Zöllner in

Heidelberg in ähnlicher Weise gegen Dühring polemisirt . Die

Remotions - Affaire Dühring ' s sei schon sehr alten Datums . Den

Professortitel nebst einer königlichen Pension habe Dühring stolz
zurückgewiesen und seine bezahlten Borlesungen seien weitaus

zahlreicher besucht gewesen , als alle diejenigen der ordentlichen
Professoren . Schon vor länger als Jahresfrist sei Dühring aus

dem „ Viktoria - Lyzeum " , einer sogenannten Berliner Damen -

Universität , woselbst Frau Professor Helmholtz und Herr Pro -
fessor Dr . Virchow das große Wort führen , removirt worden .

Die inkriminirte Schrift , in welcher sich Helmholtz und andere

ungenannte Professoren beleidigt fühlten , diente blos als

Vorwand , um den Lehrer , der die Jugend verführe , der gegen
die zünftlerischen universitären Einrichtungen zu Felde ziehe , zu
entfernen . Die reaktionäre , bez. liberale Presse , wie die „Post " ,
„National - " und „Vossische Zeitung " , unterstütze dies Vorgehen ,
ja die „Post " stelle den Herren Professoren Harms und Mommsen
selbst die Spalten zu Leitartikeln zur Verfügung . Hr . Mommsen
schrieb in Nr . 260 der „Post " vom 29 . Juni d. I . : „ Was
würde einem Offizier passiren , wenn er in ähnlicher Weise wie

Dr . Dühring gegen den Corpsgeist verstoßen würde ? " ( Stür -
mische , lang andauernde Heiterkeit . ) Eugen Dühring ist remo -

virt worden , weil er ein anderes soziales Programm als Helm -
holtz habe . ( Stürmischer Beifall . ) Eugen Dühring ist ein Opfer
unserer universitären Mißstände . Dühring kann mit Giordano

Bruno sagen : „ Ihr dürftet das Urtheil gegen mich mit mehr
Furcht sprechen , als ich es empfange . " ( Stürmischer , lang an -

dauernder Beifall . ) — Herr Stuck , jur . Max Klingenbiel ,
von den freisinnigen Leipziger Studirenden zu der heutigen Ber -

sammlung dclegirt , brachte von denselben den besten Gruß und

die vollste Uebereinstimmung der Leipziger Studenten mit dem

bdi ergreifende und culturhistorische Moment des Prozesses Tour -

ville , der in gewisser Hinsicht die Sitten unseres Jahrhun -
derts so scharf widerspiegelt , wie der Halsbandprozeß
Louis des Achtzehnten . " Ein wahres Wort — wahrer , als der

„ Nativnal - Zeitung " klar geworden sein dürfte .

— Lueget , ' s send halt Belle Spitzbueba . „ Eine Unzahl
von Reden wurden gebalten , erzählt Ludwig Pfau von der Schluß .
kneiperei beim Ulmer Domfest , in welchen sich die Ermüdung nach so
viel ausgestandenen Freuden mehr als billig bemerklich machie . Dock,

entschädigten einzelne Vorgänge an den Tischen durch ihren weniger
offiziösen Humor für die erlittene Redetortur . So saß ein länglicher
alter Herr mit weißen Haaren , ein stüherer Minister , neben einem wohl -
genährten Kammermitg ied , seinem ehemaligen parlamentarischen Gegner ,
in brüderlicher Eintracht und fteundlichem Zwiegespräch . Freilich war
inzwischen der Parlamentarier von der Demokratie zu den „ Siegern "
übergegangen . Da erschien ein Bäuerlein , das seinen Abgeordneten in

ihm erkannte und ihn liebreich anredete . „ Ja Herr ! — sagte es —

meine Stimme bekommen Sie jedesmal . Das haben wir Ihnen nicht
vergessen , daß Sie uns damals die 17 Millionen Mehrentschädigung
vom Halse schafften , die man nach bezahlter Ablösung nachträglich von
uns haben wollte ; dafür werden wir Ihnen ewig dankbar sein . " -

„ Da könnt Ihr Euch auch gleich bei meinem Nachbar bedanken, " sagte
der Abgeordnete — „ das ist der Herr , welcher die 17 Millionen von
der Kammer gefordert hat . " — „ Ja wohl " — erwiderte der Exminister ,
während am Tische ein homerisches Gelächter losbrach — „ich bekenne

mich dazu . " Das Bäuerlein , ganz verblüfft über die fröhliche Freund¬
schaft zwischen dem Forderer und dem Verweigerer der 17 Millionen

empfahl sich während des Lärms und ging sinnenden Hauptes von
bannen . Nach ein paar Schritten drehte es sich jedoch zu seinen Be -

glcitern um und sagte : „ Lueget ( Seht ) , ' s send halt Belle Spitzbueba . "

— Für Bierfreunde . In einem Brief des bekannten Chemikers
Ferdinand Dieffenbach an die Redaktion der „ Neuen Hessischen
Volksblätter " ( S. Nr . 82 ) werden als Bierverfälschungsmittel aufge -
zählt : Doppelkohlensaures Natron , Salicylsäure ( beides zur „ Wieder -
Herstellung " verdorbenen Bieres ) , Weidenrinde , Aloe , Bitter -

klee , Strychnin , Tollkirschen , Herbstzeit lose ( alsHopfensurrogate )
u. s. w. u. s. w. Als letztes und glorreichstes kommt noch hinzu der

„preußische Schnaps " ( Fusel , oder wie der vornehme Fremdname
lautet : Sprit ) , der den fehlenden „Geist " zu ersetzen hat . Mehr kann

man wahrhaftig in seinem Glas Bier sich nicht wünschen !

Vorgehen der Versammlung . Herr Ktingenbiel bemerkte , man

habe gesagt , uns , die Leipziger Studenten , gehe die Sache nichts
an . Da wir einige Meilen von Berlin entfernt sind , solle es
uns also gleichgiltig sein , ob die Wissenschaft an der Berliner

Universität geknebelt werde . Allerdings , die „ Post " bedauere

es , daß die Studirenden schon eine eigene Meinung haben , daß
sie sich nicht ohne Protesterhebung einen liebgewordenen Lehrer
removiren lassen . Die Fortschrittspartei soll Schuld an der

Selbstständigkeits - Aeußerung der Studenten haben . Ich möchte
den Gelehrten der „ Post " den Rath ertheilen , bei Dr . Dühring
ein collegium logicum zu hören , vielleicht würden sie dann zu
der Ansicht gelangen : ein ultramontaner Hetzkaplan habe die
Studenten zum selbstständigen Denken verleitet . ( Stümische Hei -
terkeit und Beifall . ) — Die Herren Meyer ( Hausleyrer bei

Helmholtz ) , Redlich und Bartels versuchten für Helmholtz eine

Lanze einzulegen . Trotz ihrer oratorischen Gewandtheit fielen
sie jedoch gründlich ab . Es gelangte schließlich folgende , von

Herrn Gündler proponirte Resolution mit allen gegen etwa
20 Stimmen zur Annahme :

„ Die heute im Saale des Handwerkervereins tagende Ber

sammlung von Interessenten für freie Pflege der Wissenschaft
erklärt hiermit auf Grund der Artikel 20 und 27 der Ber -

fassung : „ Die Wissenschaft und ihre Lehre ist frei " und „ Jeder
Preuße hat das Recht , in Wort , Schrift und Druck seine Mei -

nung frei zu äußern " , daß sie in der auf Antrag der philo -
sophischen Fakultät zu Berlin erfolgten Remotion des

Privatdozenten Dr . Dühring eine Verletzung der Frei -
heit der Wissenschaft und ihrer Lehre erblickt , und

spricht ihre entschiedene Mißbilligung über die erfolgte Re -
motion aus . " —

Herr Bellimann geißelte hierauf die zünftlerischen Ein -

richtungen der Universität und bemerkte : Von dem neuen Unter -

richtsgesetze müsse man zunächst verlangen , daß die akademische
Gerichtsbarkeit und der Studienzwang aufgehoben werde . Möge
man die Anforderungen beim Staatsexamen so hoch wie möglich
stellen , der Staat werde alsdann um so beffere Beamte haben ,
aber mache man es nicht zur Bedingung , daß alle Examinanden
drei Jahre auf der Universität — nicht studirt , darauf komme
es ja gar nicht an — (Heiterkeit ) , nein , daß sie drei Jahre lang
bezahlt haben . Nicht das Studium , sondern die Universitäts -
quittung berechttge zur Examens - Zulassung . Das Abiturienten -

Examen könne man machen , ohne das Gymnasium besucht zu
haben , diejenigen aber , die das Zeugnitz der Reife erlangt ,
können das Staatsexamen nur dann machen , wenn sie drei

Jahre lang unter professorlicher Vormundschaft gestanden haben .
Er ( Redner ) empfehle die Annahme folgender Resolution :

In Betracht , daß 1) die zünftlerische Gelehrsamkeit erfahrungs -
gemäß der freien Wissenschaft feindlich gewesen und bisher eine

Unterdrückung der Bessereu und Selbstständigen betrieben hat ,
2) daß den Studirenden daran gelegen sein muß , von dem

Epochemachenden zu rechter Zeit gehörig Kunde zu erhalkcn und

nicht erst nach Menschenaltern von den wirklichen Größen der

Wissenschaft zu erfahren , 3) daß die Absperrung der freien Wissen -
schaft von Luft und Licht auf den Universitäten auch in politischer
und sozialer Hinsicht üble Folgen für das Gemeinwesen hat und
die gegenseitige Verständigung der verschiedenen Gesellschafts -
klaffen durch die Pflege verrotteter Vorurtheile hindert , so be -

schließen die hier versammelten Studenten und Bürger Berlins

die Bildung einer gesellschaftlichen Vereinigung für die Freiheit
der Wisscuschaft zum Widerstaude gegen universitäre zünftlerische
Verheimlichung und Unterdrückung des für Wissenschaft und
Studium Vorzüglichen und Heilsamen , sowie zum Austausch von

Kenntnissen und Wahrnehmungen , durch welche die Kritik der

universitären Mißstände fortgesetzt und das Studium von seinen
Fesseln befreit wird . ( Stürmischer Beifall . ) — Inzwischen war
eine Deputation von der zu gleicher Zeit in der „ Bundeshalle "
( Wallnertheaterstraße 15) stattgehabten Volksversammlung , die

dasselbe Thema behandelt hatte , erschienen . Die Deputation
bestand aus den Herren Fritzsche , Most , Heinsch , Greiffen -
berg und Ecks . Mit freudigem Zuruf wurde diese Deputation
empfangen und lebhafter Beifall gab sich kund als Fritzsche die

Tribüne betrat , seine Freude über die Versammlung äußerte und
die in derselben Angelegenheit in der „ Bundcshalle " gefaßte
Resolution verlas . Nachdem noch die Herren Gold berg und
Kullmann gegen , die Herren Dr . Schläger , Studiosus Wittig
(Leipzig) u. A. für die von Herrn Bellimann proponirte Reso -
lution gesprochen , gelangte dieselbe mit allen gegen etwa sechs
Stimmen zur Annahme . Danach endete die Versammlung gegen
1 Uhr Nachts . — Zu der zu bilden beschlossenen „freien
wissenschaftlichen Vereinigung " meldeten sich noch an demselben
Abend weit über 100 Personen aus allen Ständen als Mit -

glieder . Weitere Anmeldungen nimmt Herr Candidat pbil . Döll ,
Wörtherstraße 3, entgegen .

München , 9. Juli . Nachdem unser Parteigenosse , Premier -
lieutenant a. D. , jetziger Redakteur der „ Dresdener Bolkszeitung " ,
G. Vollmar , plötzlich die Auszahlung seiner Pension ver -

weigert , und selbst eine Reklamation von Seiten der Kreiskasse
ohne weitere Angabe abgewiesen worden war , wobei die dekret -

mäßige Pension plötzlich die Qualifikation einer „Unterstützung "
erfuhr , — wird jetzt erzählt , die gedachte Pension ( welche ein -

zuklagen Vollmar bereits Anstalten getroffen ) werde künftig an

dessen jetzigem Aufenthaltsort Dresden ausbezahlt werden . —

So hilft man sich heraus .
Wiesbaden . Manchem Leser des „ Vorwärts " wird es von

Interesse sein , einmal wieder ein Lebenszeichen von uns zu
hören . Bei der letzten Reichstagswahl — ich komme auf die

Wahlen zurück , weil Wiesbaden in der statistischen Tafel nicht
mit aufgeführt ist — fielen auf Dr . Johann Jacoby circa 400

Stimmen ; das ist ein Resultat , wie es mancher Parteigenosse ,
der früher hier wacker gekämpft , nicht erwartet hatte . In drei

Jahren soll es aber eine überdoppelte Zahl sein , welche hier
die Sozialdemokratie repräsentirt , wozu auch schon die Gründung
eines Wahlvereins binnen Kurzem in Aussicht steht . — Am

30 . Juni fand hier im Römersaale eine sehr gut besuchte Volks -

Versammlung statt . In derselben referirte Parteigenosse K.

Frohme aus Frankfurt a. M. über das Thema : „ Die kapita -
listische Produktionsweise und die Stellung des Kleinhandwerker -
thums . " Redner verstand es , mit seinen überaus interessanten
Ausführungen das Auditorium zu fesseln und zu einem Bei -

fallssturm hinzureißen , der hier bis jetzt zu den Seltenheiten
gehört hat . Wir können mit Bestimmtheit annehmen , daß Herr
Frohme den besten Eindruck wohl auf jeden seiner Zuhörer , mag
er Freund oder Feind heißen , gemacht hat , und mancher eine

andere Anschauung von unseren Ideen erhalten hat , als bis

dahin der Fall war . Die gegnerischen Blätter haben aber kein

Sterbenswörtchen über unsere Versammlung gebracht . Läßt stch
auch wohl denken warum ! Herr Frohme gedenkt in kurzer Zci .

seinen Besuch zu wiederholen , wo er einen Vortrag über „ Pro -

duktiv - Assoziationen " halten wird . Eberhardt .

Ättenvurg , 8. Juli . Nicht durch die uns von Herrn Max

Wagner zugesagten Bemühungen , sondern durch Wiederher -

stellung eines größern Gasthauses unfern der Stadt , find wir



nach länger Lokalsperre zu einem geräumigen Saal gelangt ,
worin wir Anfang Juni eine große Volksversammlung abhielten .

Tagesordnung : „ Liberalismus und Sozialismus " , Referent :
Naucrt aus Leipzig . Etwa 2000 Besucher waren anwesend ,
und obwohl die Versammlung einen stürmischen Verlars nahm
( Nauert wurde während seiner 1' / , stündigen Rede fortwährend
von den Gegnern unterbrochen ) , so läßt sich doch nicht verkennen ,
daß sie einen für uns günstigen Eindruck machte und daß der
Boden hier für unsere Ideen gut ist . — Vorher fand eine Ver -

fammlung im „ Rautenkranz " statt , in der Mehlhorn aus

Crimmitschau mit bestem Erfolg über das Arbeiterschutzgesctz
referirtc . — Durch unsere Erfolge aufgeschreckt , rufen die Libe -
ralen ihre streitbaren Männer zur Fahne , um uns zu zeigen ,
daß sie auch noch Kräfte zum Wirken in öffentlichen Versamm -
lungen haben . Und richtig , wie Pilze aus dem Boden , so
schießen unbekannte Talente empor , die sich in der Stille ge -
bildet haben und nun die Gelegenheit benützen , sich als politische
Charaktere einzuführen . Mustern wir kurz diese Geister , die in
den beiden angeführten Versammlungen sich zu Leuchten des
Nationalliberalismus aufschwangen . Mehlhorn hatte gesprochen
und der Vorsitzende ertheilte das Wort dem schon bekannten

Herrn Wagner . Aber dieser Herr ist zu feurig , ruhiger spricht
nach liberaler Ausfassung der Advokat Hase ; Herr Wagner er -
klärte deshalb , nicht er , sondern Herr Hase habe das Wort

verlangt . Herrn Hase ' s Taktik bestand darin , erst alles von
Mchlhorn Gesprochene zuzugeben , dann einen ganz andern Sinn
in Mchlhorn ' s Worte zu legen und schließlich den so entstan -
denen Blödsinn zu „ bekämpfen " . Einer meiner Freunde nannte
diese seltsame Kampfweise treffend „advokatorische Knifftologie " ,
und so war es denn Mehlhorn ein Leichtes , diesen Herrn Hase
abzufertigen . — Nun drängte sich von liberaler Seite ein Mann
mit einem engbeschriebenen Bogen vor , er that sehr wichtig ,
gewiß , er wollte „ reden " ! Das sah Herr Wagner , der wohl
vor Hase ' s greisen Schläfen sein noch unbekränztes Haupt beugte ,
aber vor dem Mann mit dem Bogen , der ihn jedenfalls nicht
an Witz erreichen mochte , räumte er nicht das Feld . Er ließ
sich das Wort ertheilen , aber er sprach wieder „ zu feurig " , das
war sein Unglück , denn nicht einer unserer Wähler wird ob
dieser Rede untreu werden . — Für die folgende Versammlung
schwuren die Liberalen uns Rache ; sie ließen Plakate ankleben ,
worin die „ liberalen Mitbürger " zu starkem Besuch aufgefordert
wurden , wofür beiläufig besten Dank . Glücklich setzten sie ein
gemeinschaftliches Bureau durch . Von unserer Seite Risch ,
Vorsitzender , Unterzeichneter Schriftführer ; für die Liberalen
Bcrginspektor Wohlfart Vorsitzender , Wagner Schriftführer .
Gegen Nauert trat zunächst Herr Hase auf , in seiner gewohnten
Weise mit demselben Erfolg . Herr Wagner begnügte sich mit
dem Schriftführeramt . Tann kam der Mann mit dem Bogen
zum Vorschein —Name : Albrecht , Zeichen : Beamter des Kredit -
Vereins . Offenbar wollte der Mann sich nur reden hören und
seinen Namen Tags darauf in der Zeitung lesen . Gescheites
hat er nicht gesagt ; dagegen denunzirte er Nauert der Polizei ,
indem er sagte, Nauert habe bestehende Einrichtungen geschmäht ,
das Volk aufgereizt . Das hat er selbstverständlich gelogen , doch
verdient diese — Tapferkeit eine — rühmende Erwähnung . Im
Uebrigen wiederholten sich in seiner Rede häufig die Worte :
„ Aufreizung , Schmähung , nicht nur , sondern auch , indessen ,
fteilich , aber , allerdings " und ähnliche Worte , mit denen Ge -
danken verdeckt werden . Zu dieser Versammlung hatte sich auch,
leider etwas spät , unser Reichstagscandidat Stolle aus Crim -
mitschau eingesunden , der nur auf eine Viertelstunde zum Wort
kam . Zu wünschen ist sehr , daß uns Herr Stolle , wenn er bei
der nächsten Wahl als Sieger hervorgehen will , häufiger besucht ,
um so mehr , als uns jetzt ein großes Lokal zur Verfügung
steht. Auch in dieser Versammlung haben uns die Liberalen
keinen Mann untreu gemacht, ob aber wir ihnen , das wird sich
zeigen . Uebrigens brachte die „ Altenburger Zeitung " über diese
Versammlung einen ziemlich wahrheitsgetreuen Bericht , obgleich
nur Herr Hase „logisch klar " gesprochen haben soll . „Kniffto -
logisch unklar " wäre richtiger . Da ich einmal auf die „ Zeitung "
gekommen bin , will ich noch Einiges aus ihr schöpfen. So

empfahl sie neulich für 50 Pfennige eine unter Mitwirkung von
Schulze - Delitzsch herausgegebene Schrift : „ Wie man alles Geld ,
das man ausgiebt , wiederbekommt . " Gut sür Arbeiter zu lesen !
Wird wohl aber Niemand darauf ' reinfallen . Dann donnert
die Zeitung in vorletzter Nummer gegen die „Faulheit " bei der
Kirchenvorstandswahl . Ueber 4000 wahlfähige Bürger wären
hier , doch nur 300 hätten fich zur Wahl gemeldet , und von
diesen Wenigen hätten lange nicht Alle gewählt . Wie können
Sic sich da nur ereifern , Herr Bonde ? Das ist doch nur ein
Zeichen der Zeit . Um die Kirche bekümmert sich heut kein ver -
nünftiger Mensch mehr , selbst in Altenburg nicht , das als pie -
ristisch verschrieen ist. Der Zeitungs - Calchas prophezeit uns
noch für diesmal ein recht pompöses Sedansest und zählt mit
Befriedigung die Vereine auf , welche zur Verherrlichung desselben
beizutragen sich erboten haben , darunter auch den Turnverein .
Nun stellt es sich aber heraus , daß nur einige liberale Heißsporne
Naniens des Vereins die Mitwirkung zugesagt hatten , und so
wurde denn — ich glaube mit 48 Stimmen gegen 25 — jede
Betheiligung abgelehnt . *) Bravo den Altenburger Turnern , und

möchten es ihnen die übrigen Turnvereine nachthun , soviel auch
die Leipziger „Deutsche Turnerzeitung ", worin ein gewisser
Blasewitz gegen die Sozialisten hetzt , für Mordspatriotismus
schwärmt . —

Seine Hoheit , unser Herzog , der sich in seinen Verordnungen
„ Wir Ernst , von Gottes Gnaden Herzog zu Sachsen , Jülich ,
Cleve und Berg , auch Engern und Westfalen " zu nenne » geruht ,
soll ein sehr leutseliger Herr sein , was ich zwar nicht beweisen
kann . Daß er aber ein ganz hübsches Einkommen bezieht , kann
ich beweisen , sowie daß er einige seiner Arbeiter nicht sehr
hübsch bezahlt . Dieser Herr Herzog hat nämlich einen schönen
Hofgarten , wie jeder andere Herzog ; darin werden drei Gärtner -
gehilfen beschäftigt , die von Morgens 5 Uhr an bis Abends
um 7, auch wohl noch etwas später , arbeiten müssen , und dafür
erhalten diese Gehilfen die fürstliche Bezahlung von 13 , 17 und
19 Thalern monatlich , nicht etwa bei freier Station , bewahre !
Außer der Wohnung müssen sie von dem Gelde für Kleidung ,
Wäsche , Essen und Trinken sorgen . Nun weiß ich zwar nicht .
ob seine Hoheit der Herzog über die Löhne seiner Leute unter -
richtet ist, doch soll er davon benachrichtigt werden , und so hoffe
ich denn nächstens mittheilen zu können , daß die Gärtnergehilfen
im Hosgarten mindestens so gut gestellt sind , wie andere Ar -
beitcr . Zurückkommen werde ich auf diesen Punkt ganz be -
stimmt .

Von dem Reichsverein , den unsere Liberalen gegen uns
gründen wollen , hat man weiter nichts gehört , obwohl die Al -
tenburger Zeitung " „ Berufene " aufforderte , in dieser Sache "ihre

*) Nach einer anderen Mittheilung , die uns ein „ Freund unseres
Blattes " zugehen läßt , hat der Turnverein in der „neuesten General -
Versammlung " am 12. d. M. die Berhciligung am Sedansest mit 90
ijegen 35 Stimmen beschlossen . R. d. „ B. "

Stimmen zu erheben . Wenn ich nun auch nicht zu den Auser -

wählten gehören dürste , so halte ich mich doch für berufen , die

Herren an ihr Projeft zu erinnern . Wann soll ' s denn eigent -
lich losgehen mit den Volksversammlungen , in denen der So -

zialismus bekämpft werden soll ? Wir sind wirklich neugierig .
Schließlich bitte ich die Parteigenossen , da ich Altenburg

früher oder später zu verlassen beabsichtige , Briefe in Partei -
angelegcnheiten nicht mehr an mich, sondern an W. T hie mann ,
Markt 8, oder an E. Risch , Nikolaikirchhof 14 , Altenburg , zu
adressiren . Hugo Grunwald .

Zur Beachtung für die Parteigenosseu der Provinz
Posen « ud Oberschhsicn .

Diejenigen Parteigenossen , welche der polnischen Sprache mächtig
sind , wollen gefälligst in jeder Gemeinde einen Verlrauensmann wählen ,
der seine Adresse an mich zu senden hat , damit auch bei uns zur Be -

freiung des Arbciterstandes etwas gethan wird . Die polnisch redenden

Genossen bitte ich Vorstehendes den polnischen Arbeitsbrüdern mittheilen
zu wollen .

Jarocin , 11 . Juli . Mit brüderl . Gruß
Johann Blum .

XL . Alle Arbeiterblätter werden um Abdruck des Obigen gebeten .

Für Kürschner und Rauchwaaren - Zurichter .
Wegen Lohnreduktion seitens unsers Prinzipals haben wir die Ar -

beit eingestellt . Collegen allerorts ! Unterstützt uns in diesem gerechten
Kampfe durch strenges Fernhalten von Zuzug .

Markranstädt , den 13. Juli .
Sämmtliche strikende Collegen der Tunger ' schen

Rauchwaaren - Zurichterei .
XL . Alle Arbeiterblätter werden um Abdruck dieser Zeilen gebeten .

Oeffentliche Quittung .
Seit dem 1. Juli sind folgende Gelder bei mir eingegangen :

») Unterstützungsfonds .
Berlin vom Verein „Freundschaftsbund " M. 2,50 ; Friedrichs¬

berg bei Berlin v. Tischlerwerkftätte Schneider d. Arnold 3,00 ;
Geestendorf Liste 24 d. Krcntz 5,50 ; Flensburg von einer Geburts -

tagsfeier vom Arbeitersängerbund 3,00 ; Bockenheim Liste 5 d.

D. Göll 6,00 ; Hamm und Horn Fest vom 17 . März d. Henck
10,00 ; do . von einem Sozialisten 7,20 ; Veddel von der Fest -
lichkeit durch Gadow8,15 ; Ulm „weil Rüder es verboten " von
einem Sozialisten d. G. Ulrich 50,00 ; do . von G. Ulrich 50,00 ;
Braunschweig d. Richard Schulze 2,90 ; Itzehoe d. C. Kreuzbcrg
54,27 ; Harburg v. Sch. W. d. Steffen 2,80 ; Ottensen v. Witt
und Wegener 6,00 ; Zittau durch F. Renke 1,00 ; Bautzen von

Sch . . . 5 . 00 .
Aus Hamburg : Fest der Schneider d. Hillmer 3,40 ; von

D . . . 1,80 ; von M . . . 3,00 ; vom Stiftungsfest d. G- W. Nagel
66,16 ; durch Garve von Starck in Kiel dritte und letzte Rate
des „ Aprilsnarr " M. 9,40 .

b) Wahlsonds .

Hamburg von Polly ' s Cig . - Fb. d. Lefling 11,20 ; do . von

Schlichtnig ' s Werkstelle d. Lange 9,50 ; Calbe a. S . d. L. Schönian
für Agit . Hurlemann ' s 23,00 ; Steinwärder Liste 4704 durch
Schulze 7,05 ; Dresden d. R. Tröger 5,00 ; Eimsbüttel Fest -
Überschuß durch Cordes 30,00 ; Hannover gesammelt auf Bella -

vista d. H. Linde 5,40 ; Hamburg von Pusch u. Sohn Werkstelle
d. Dencker 8,30 .

Hamburg , den 14 . Juli 1877 .

August Geib , Rödingsmarkt 12 .

Briefkasten
der Redaktion . F. L. in Kiel : Wir haben schon zu wieder -

holtenmalen erklärt , daß „Steckbriefe " , bei denen das Partci - Jntcresse
nicht in Frage steht , im „ Vorwärts " keine Aufnahme finden können .
— Rauchwaaren - Zurichter von Tunger in Markranstädt : Die Aufnahme
des Auftufs erfolgt unentgeltlich . — G. Sch . hier : Das Gedicht ist für
den „ Vorwärts " nicht verwendbar . — L. R. : Ihr Gedicht ist der Re¬
daktion der „ Neuen Welt " übergeben . — Das Gedicht „Selbsthilfe "
ganz gut — aber der Staatsanwalt ! — Gedichte : „ Vivat Hoch Berlin "
und „ Der abgeblitzte Tessendorff " nicht zu verwenden . — Otto Kapell
in Hamburg : Entschuldige , daß der erste Brief nicht beantwortet wurde .
Dank für den letzten Brief und Gruß . W. H. — H. in Hainichen :
Bericht ist eingetroffen und findet Aufnahme .

Quittung . C. Wsch Jever Ann . 1,99 . Brlhl Jankowietz Ab.
8,99 . Hckr hier Ab. 2. 29. Bldng Kiel Ann . 3,99 . St . Pllck Weiß .
kirchen Ab. 9,54 . Fchverein der Tischler Wien Ab. 4,69 . G. Brnnmr

Göppingen Ab. 12,99 , Schr . 11,99 . Hrm Elberfeld Ab. 8,19 . Pnngr
Bremen Ab. 49,99 . M. Ullrich hier Schr . 6,98 . F. Nmz Wien Ab.
u. Schr . 19,99 . Strllr hier Ab. 3,75 . H. Rdgr Halle Schr . 15,99 .
F. Lnd durch Gb Hamburg Ab. 199,99 . Mllr Leisnig Ab. 4,99 ,
Schr . 1,65 .

Soz . Rundschau . Sendungen nach Spremberg , Goldberg i. M. ,
Stargard i. Pom . und Göttingen sind als unbestellbar retour ge-
kommen , die Genoffen der drei ersten Orte , welche auf das Blatt abon -
niren wollen , werden daher ersucht , eine sichere gemeinsame Adresse an
den Verlag der Soz . Rundschau , Hamburg , Amelungstraße 5, einzu -

senden .

Fonds für Gcmaßrcgrlte .
Bon Ntz Würzburg 1,99 . Von F. Ch. Volkmarsdorf 1,99 .

Anzeigen tu

N « nouceu für die Mittwoch s - Nummer müssen bis Mon¬

tag Vornuttags 9 Uhr ; für die Freitag s - Nummer bis Mitt -
woch - Bormittags 9 Uhr ; für die Sonntaas - Nummer bis Frei -
tag Vormittags 9 Uhr hier sein , wenn solche noch bestimmt
Aufnahme finden sollen . Annoncen , denen der Betrag nicht
beiliegt , oder für welche der Einsender kein Depot bei nnS hat ,
können eine Aufnahme nicht finden . .

Die Expedition des „ Vorwärts " .

fflTi - rm - r Am Mittwoch , den 18 . Juli , Abends 8' / , Uhr ,
2UIvml . in Heinsohn ' s Salon :

Geschlossene Mitglieder - Versammlung
des Volksvereins .

Tagesordnung : Erledigung rcsp . Beantwortung der gestellten Fragen .
XL . Neue Mitglieder werden aufgenommen .

H. Walthcr . [ 99

r &rt +fi/ ' r Sonntag , den 22 . Juli , von Nachmittags 3 Uhr
VälDU/il . an , im „ Bcrggarten " :

Volks - und Kinderfest .
Partei - und Gewerksgenossen von nah und fern sind hierdurch ein -

geladen .
Das Festcomits . [ 219

Donnerstag , den 19 . Juli , Abends t/,s Uhr , im
Saale des Hrn . Michael , gr . Windmühlenstr . 7:

Oeffentliche Sozialistenversammlung .
Tagesordnung : Die Kämpfe der unfteien Arbeiter im Alterthum .

Referent I . Motteler . Ter Agent . [ 69

'
Offemfirn Donnerstag , den 19 . Juli , Abends 9 Uhr , in

A�rrenfen . Burmeister ' s Salon :

Sozialisten - Versammlung .
Tagesordnung : Berichterstattung der in der letzten Versammlung ge-

! wählten Commission betreffs der Organisationsfrage u. s. w.
F. Heerhold . [ 79

Ein literarisch befähigter Parteigenosse wird als Mitarbeiter
an einem deutschen Parteiblatt zum baldigen Eintritt gesucht . Offerten , die

Angaben über die bisherige Beschäftigung und Referenzen enthalten
müssen , werden an die Expedition ds . Blattes unter Ausschrist „ Mit -
arbeiter " erbeten . [ 1,59�

tur Beachtung !
r . 79 ( Nebenverdienst betr . ) eingegangene

Offerten wurden von uns an den ouswärttgen Auftraggeber weiter be-

fördert und werden nur von diesem erledigt .
Die Expedition des „ Vorwärts " . �

Vom Protokoll
des zu Gotha stattgehabten

Sozialisten - Congresses
ist noch eine kleine Partie vorräthig . Preis 25 Pfg . , bei Bezug von
mindestens 5 Exemplaren 20 Pfg . Versendung nur gegen baar oder
Nachnahme unter Beifügung von 19 Pf . Porto für je 5 Exemplare .

Bestellungen find zu machen bei C. Derossi , Hamburg , Pferde »
markt 37 IIL

Die

Schwei) , tlereinsbuchdruckerer
( Eigenthum des Schweiz . Arbeiterbundes )

Hottingen - Zürich , Nr . 35 Zeltwcg Nr 35
empfiehlt sich zur Anserttgung aller Art Buchdruck - Arbeiten , wie :

größeren Werken , Statuten , Broschüren , Ctrcolairen , Geschäfts -
cmpfchlnngs - u. Mitgliedskarten , Programmen , Rechnungen : c.

Eine beoeutende Vergrößerung des Geschäfts ermöglicht es , allen
billigen Anforderungen in Bezug auf Druckarbeiten gerecht zu werden .
Das Institut kann namentlich Selbstverlegern empfohlen werden , welche
im „ Reich der Gottesfurcht " für ihre radikalen Werke keine Drucker
finden können . ( 2a ) [ 399

Durch uns ist zu herabgesetzten Preisen zu bezichen eine kleine
Partie von

Becker , Joh . Phil . , Vorbote . Sozialpolitische Monatschrist ( 6 Jahr -
gänge 1866 — 71) 5 Mark .

— Wie und Wann ? Ein ernstes Wort über die Fragen und Auf -
gaben der Zeit . Preis pr . Expl . 2 Mark .

— Le Preenrseur . Organe democratiqne social des associations
des travallleurs ( Janvier — Mars 1877 ) . Preis pr . Expl . 69 Pf .

Die Expedition des „ Vorwärts " .

Abonnkments - Eillladmlg
pro 3 . Quartal 1877 .

Die Neue Welt »
Jllustrirtes Unterhaltungsblatt .

Wöchentlich 1' / , Bogen . Preis vierteljährlich Mk . 1,20. ' -
Ju Heften ü 30 Pfg .

II . Jahrgang . Auflage ca . 49,999 .
Jede Buchhandlung und H' ostankatt nimmt Acllcllungen an .

Bei Postabonnements wolle man sich auf die Zeitungspreisliste 1875 ,
Seite 64 , Nr . 2577 berufen . — Heftlieferungen können durch die Post
nicht bezogen werden . — Für Kreuzbandsendungen innerhalb deS
deutsch-östcrreichischenPostgebietes berechnen wir incl . Porto per Quar -
tal 1 M. 69 Pf . Für Hefte oder Einzelnummern bitten wir bei Be -
stellung den Betrag in Briefmarken beizulegen .

Laut diesjährigem Congreßbefchluß schließt mit Ende Sep -
tember der II . Jahrgang . Es beginnt demnach mit I . Oktober
d. I . der III . Jahrgang , der mit Ende September 1878 schließt .

Die Leser unserer Parteiblätter machen wir darauf aufmerksam ,
daß zur Einführung der „ Neuen Welt "

Jllustrirte Prospekte
gratis versandt werden .

Die Verbreitung der Prospekte in Versammlungen , Vereinen ,
Werkstätten , Wirthschasten und Familien wird den Gesinnungsgenoffen

als bestes Agitationsmittel
dringend an ' s Herz gelegt .

Bei Bestellung ist die Zahl des Bedarfs und genaue Adresse
anzugeben . Plakate zum Aushängen in öffentlichen Lokalen und '

Sammellisten stehen zu Diensten .

Die Genossenschaftsbuchdruckerei .
Leipzig , Färberstraße 12/11 .

Wir empfehlen unsere Beilage zur „ Neuen Welt " Nr . 29 , ent -

haltend :

Karten vom russisch - türkischen Kriegs�
schauplatze .

Preis pro Stück 19 Pfg . In Partien billiger .
Leipzig .

Die Expedittou der „ Neue « Welt " .
Färberstr . 12 . IL

Bekanntmachung .
Der frühere verantwortliche Redakteur des „Volksstaats " , Jacob

Marbach , ist aus Anlaß des in Nr . 199 dieses Blattes von 1876
unter der Ueberschrift „Arbeiter oder Eclaven " erschienenen Artikels auf
Grund des von dem Fabrikbesitzer Commerzienrath Johann Georg
Adler in Buchholz gestellten Strafantrags in Gemäßheit Ztz 185 und
186 deS Reichs -Strafgesetzbuch zu einer Geldstrafe von

Zweihundert Mark
und Tragung der Untersuchungskosten rechtskräftig vernrtheilt worden ,
was hiermit dem vom Beleidigten gestellten Antrage gemäß öffentlich
bekannt gemacht wird .

Leipzig , am 5. Juli 1877 .
Königl . Gerichtsamt im Bezirksgericht daselbst .

Aötheilung sür Strajsachen .
Bieter . Wenck .

Wer Manuskript an die Redaktion des „ Vorwärts "
nnd der „ Neuen Welt " schickt und , im Fall der Nichtanf -
nähme , Rücksendung verlangt , muß den Portobetrag ein -

legen , der , wenn er nicht zur Rücksendung gebraucht , für
die Partei verwandt wird .

B Mniworckicher Ridatteur : R. Seiffert in Leipzig .
RedatiKm und Expedibvn Färberstraße IS/IL w Letyftg .

Druck und Bf- tl *« drr Eknoss - nschasisbu chdruckerei in Le ' pz
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